
„Loderndes Feuer!“ – Gusto Gräser bei der Neuen Schar       

           

           Silhouette von Muck, 1913                             Er übernimmt  Gustos Heilszeichen, den Fünfstern 

 

 

           Muck begründet 1913 einen „Kreis der Freunde Gusto Gräsers“ 

 

 



 

                                      

                                            Gusto Gräser: Freund                       Mucks Wanderbuch mit dem Fünfstern 

Aus einem Bericht über die Tagung der Neuen Schar in Mühlhausen, Mai 1921: 

Wißt Ihr, warum Gusto Gräser so oft „Sie“ zu uns sagte? Und nun denkt an das 

Zweite, das sein Leben betrifft. Erinnert euch seiner Bilderklärungen.  

Das Bild vom Freunde, so ist er in seiner tiefsten Sehnsucht, so stand er auch 

vor uns, in dürftigen Hüllen; aber welch eine Liebe aus den Augen, den Pforten 

der Seele, hervorbrechend! Eine stürmende Freude am Schenken, ein 

bezwingender Glaube an die Menschheit. Mir war es zu Mute wie am Morgen, 

wenn die Sonne über Fluren und Felder flutet. So ist Gusto Gräser in seiner 

Sehnsucht, so möchte er sein. Ich wurde an Dürer erinnert, der seine 

Sehnsucht – wie Christus zu werden – in ein Selbstbildnis hineinmalte. 

Und nun am Feuer! Völliger Gegensatz. Das war kein Gesang, das war ein 

Aufschreien einer suchenden Seele, ein Auflodern und Zusammenschlagen, 

brüllende Brunst der Seele in Nacht und Licht hinein. Mir gellt noch das 

„Hoiho!“ in den Ohren, das er nach den schwarzen Bergen schrie. Ein 

Aufschreien in Seelenqualen, loderndes, verbrennendes Feuer, Knistern und 

Knacken und Zusammenbrechen und wieder Leuchten über die Berge und in 

die Täler. Das ist Gusto Gräser in Wirklichkeit; zerrissen; ein Werden, Brennen, 

Brüllen, Leuchten. 

Sieht er nicht, wie nahe er dem Menschenfreund schon ist, der – die Augen 

überschattend – nach ihm aussieht? 

Fritz Müller 



 

 Aus: Die Junge Volksgemeinde. Blätter vom neuen Werden. Hg. Georg Stammler, 2. Jg., Heft 1 / 2, 

1921 

Gusto Gräser und Georg Stammler sprechen bei der Pfingsttagung der Schar in 

Mühlhausen, die den Zusammenschluss der Thüringer Scharen bringen sollte, 

aber anscheinend nicht gebracht hat. Der Berichterstatter Fritz Müller erwähnt 

Muck nicht, er scheint nicht dabei gewesen zu sein. Dafür schwärmt er umso 

mehr von Gusto, der seinerseits von der Schar enttäuscht ist und sich 

zeitweise in einen Waldwinkel zurückzieht. „Der Kirmes hier ist mir zuviel!“ 

Fritz Müller missversteht aber den Aufschrei von Gräser. Sein „Heiahou“ 

kommt nicht aus Seelenqualen und Zerrissenheit sondern aus einem Übermaß 

von Kraft. Es ist der Urschrei, der Löwenschrei eines Yogin. Hier freilich 

ausgelöst durch den Schmerz darüber, dass diese Jugend, in die er seine 

Hoffnung gesetzt hat, so brav und lahm bleibt. „Er fühlte die tiefe, 

unüberbrückbare Kluft zwischen sich und uns, dass auf unserer Seite 'Leute' 

waren, die alles andere erfasst haben, nur nicht das Wesen der Volks-

gemeinde“. 

Gräser hatte auch seine Bilder gezeigt und erläutert. Müller spricht vom 

„Verborgenen“ oder „Unklaren“ von Gustos Rede. Will sagen: dessen tief-

sinniges Denken war für seine Zuhörerschaft zu hoch. Das, was  er von diesen 

jungen Menschen forderte und erwartete, erst recht. Sie konnten zusammen 

nicht kommen. 

 



Gräser ist kein Kommunist sondern ein Revolutionär der Seele und des Herzens. 

.                               Friedrich Muck-Lamberty 

 

 

   Auszüge aus dem Buch von Heidemarie Hecht, S. 51ff. und 60f.: 

 

 



  

 

 



 

 



 

Mit der Ausweisung Gusto Gräsers sollte Muck selber getroffen werden 

und mit ihm seine Neue Schar. Sie überlebte als Handwerkergemein-

schaft. Gräser überlebte als Dichter.  




